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fdjicfteê „canöoriren bemerfbar. — Seim Snip«
pengufammengug ber V. SDioifion 1877 funïtionirte
Äottmann ale SdjiebSridjter. Salb barauf erljielt
er, ba Oberftbioifionâr „ìerian in golge bei Sîoxx'

fliîteë ber SDioifionârê mit bem eibg. _cititârbepar*
tetnent feine (Sntlaffung oerlangt fjatte, baê „om=
maubo ber IV. SDioifion. (Si roar eine fdjroere

Slufgabe, bett genannten auSgegeicfjueten Offigter
gu erfefeen. Oberft „ottmatin bat bte entfianbene
Sücfe ausgefüllt. SDer Wann, roeldjer am eljeften
in ber Sage roar, bie militärifdje SBirîjamfett beê

Oberften „othnann gu beurteilen, Oberft Stub*
fdjebler, fagte an feinem ©rabe : „©erâufdjloS unb

rttljtg roar fein „itftreteit unb „itfett, tiefeingrei«
fenb, nadjtjaltig unb fegenêreidj bie golgen beffelben".

Oberftbioifionâr „ottmatin roar ein gefdjicfter
Struppenfüfjrer unb fenntttifjreidjer Offtgier, roeldjer
trofe feiner oielfadjen bürgerlidieu Sefdjöfttgung
ftetê eifrig bemüht roar, fein militârifdjeS SBiffen

gu erweitern. — (Sine befonberê Sorliebe betjielt
er für bie SBaffe, auS weldjer tx tjeroorgegangen,
uttb ftetê fudjte er bie faoatlerifttfdjen Seftrebun««

gen nadj beften Äräften gu förberu.
SDurdj fein freuttblidjeê, rutjigeS unb befonneneS

SBefen gelang eS Oberft „ottmann, bie Offigiere
unb Solbaten für fid) gu geroinnen unb gewiß
roürbe er feine Slufgabe, im ^afjr 1883 bie Uebutt*

gen ber IV. SDiotfion gu leiten, in glängenber SBeife

gelöst unb fid) baê oolïfte Sertratten ber unter*
fteüten SDioifion erroorben tjaben.

Sin Oberft Äottmann fjat bie fdjroeigerifdje „rmee
einen itjrer tüdjtigften uttb betiebteften gütjrer oer=

loren.

„n feinem ©rabe trauert, roie Oberft Sinbfdjeb*
ler fagte, bie oerroaiSte IV. SDioifion. Son ber

regen Sttjeilnafjme, roelaje ber StobeSfall beS Ober»

ften jîottmann erwerfte, legt bie grofje SeUjeiliguttg
bei ber Seidjenbegleitung $eugnifj ab.

3n Stigern fefjlte faum ein Offtgier auS ber

Stabt unb Umgebung, als ber Sarg am 26. SRo-

oember unter ben Älängen ber S£rauermufif unb

mit gebömpftem îrommelfcîjall anf ben Sabntjof
begleitet rourbe.

SDen guq eröffnete ein ©uibenbetadjement gu

-^ferb unb ein ©uibenbetadjement gu gufj fdjlofj
benfelben.

SDer _d)ultt)eif3 Oberft Seil, gefolgt oon bem

StanbeSroeibel, folgte bem Sarg.
(Sine „borbmtng oon Offigiereu begleitete bie

Seidje oon Sugern nadj Solotfjurn.
3n Solotfjurn fanb baê Segrabnifj am 28. SRo>

oember ftatt, ber Sîrauergug rourbe eröffnet burdj
eine Slbtbeilung «Dragoner, bann folgte eine Slb*

tbeitttng Snfanterie, fjierauf folgte bie „cuftf unb
bie Stambouren ; an ber Seite beê Sargeê fat) man
.Çierrn Oberftbioifionâr „cerjer unb bie §erren
Oberften „Sebjtber, geijj unb Sinbjdjeblev, foroie
12 Unteroffigierê unb ein SDetadjement 3'ifanterie;
bem Sarge folgten bie Serroanbten, bie Sefiörben
beS Cantone Soledum mit bem StanbeSroeibel,
baS OffigiersforpS unb bie „tjettnetjmer in gioii ;
ben Sdjlufj bilbete ber 3„ft beS aufgebotenen f^tx-

fauteriebataiïïonS. Sluf bem griebfjof oon St. „i*
flauS fanb baS Segrâbnifj ftatt; bie Infanterie
gab tjier bie übltdjen 3 Saloen ab ; Oberft Sinbs
fdjebler unb Oberftlieutenant Sigier roibmeten bem

Serblidjenen fidjtfcar ergriffen einige SBorte ber

Slnerfennung. Sei bem Segrdbnifj waren aufjer
ben obengenannten Ferren oon tjötjeren Offigieren
anroeienb : Oberft SDeSgoutteä (als Stelloertreter
beS eibgen. ÜJUtttarbepartementS), Oberft „ceifter,
oon „rladj unb SDietfjelm; ferner bie Oberftlieu««

tenants Segeffer, Sdjroeiger, diati), SOiofer, 3mfe'°»
Surtj, 2Beber*SDifieli, Spalmanti, ©etebûsler, _Ig=

ger, Dr. „cuitginger, Dr. §irt; ber „Militär* „ttadjé
ber beutfdjen ©efanbtfdjaft; ferner alle 3nftrnf«
tiouSoifigiere beê IV. „reifeë unb eine grofje In»
galjl Offigiere aller ©rabe unb SBaffengattungett.
Slm gafjlreidjften waren bie Sugerner oertreten,
roeldje itjrem oerebrten gütjrer bie lefete (Sbre er*
toeifen wollten.

Sie gortfdjritte „r frattjöflft^en Äatiatterie.

(èdjlufi.)

Uulâugbar fiat ber ©eneral bu Sarrail ber

frangöfifdjen Slrmee nidjt alletti ben SBeg beê gort««

fdjritteS gegeigt, fonbern audj geöffnet. — SDaljer

barf man wofjl fragen, ob bie oon ibm geleiteten
„cauöoer oou Sléré audj bie Refultate lieferten,
bie man glaubte erwarten gu bürfen

SDaS oortrefflidje militärifdje journal „L'Armée
française" antwortet barauf mit einem entfcfjiebe-

nen „„ein" unb begrünbet feine ungünftige _iei=

nung in folgenber SBeife:

3n bem Seridjte, roeldjer oon bem bamal. baS

9. Slrmeeïorpê fommanbirenben ©eneralë nadj Se«

enbiguttg ber ettoäfjnten „ianöoer erftattet würbe,
lieêt man:

„SDie gtit ber SDiSfuffton ift oorüber, bie Ser«*

fudje finb beenbet; eS ift fjinfüro für bte ©in*
tjeit ber frangöfifdjen äaoallerie, für ifjre Snftruf*
tion, für itjre 3ufunft oon SBidjtigfeit, öafj e§

nur ein «Pringip gebe, uub bafj biefeS überall unb

oon Sitten gur „nwenbung gelange."
linb ferner finbet man in bem oon bem bama*

Ugen JîriegSminifter, bem ©eneral Sertfjaub, am
17. „prit 1877 an alle „rmeeforpS=jtommanban=
ten erlaffenen (Sirculare bie beftimmte Sorfdjrift,
jebe „uSlegung beS Dteglementë oom 17. %xx\i gu

unterlaffen.
„SDaS Reglement oom 17. 3uü mobiftgirt bie

Orbonnang oon 1829 gu bebeutenb, ale bafj es

nidjt — roie alle neuen Sttjeorien — eine gewiffe

Ueberrafdjung bei ber „bfdjaffung beê „Itfjerge*
bradjten beroorgerufen baben follte. SDie ©runb*
fäfee, weldje eê fowoljl in Segttg auf bie SafiS ber

Snftruftion (Slrt. IV), ale and) auf anbere SDiS*

giplinett enttjält, finb roobl nidjt obne einiges Se«

benfen angeroanbt, aüein baê gelb ber (Sontrooerfe

war lange offen unb foU oon fefet an gefdjloffen
fein. SDaS neue Règlement ift oon Siiteli obne

jeglidjeti £>iutergeban„n in ber gravis gu ge«*

brauchen."
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schicktes Manövriren bemerkbar, — Beim Tniv-
penzusammenzug der V. Division 1877 fnnktionirte
Kottmann als Schiedsrichter. Bald darauf erhielt
er, da Oberstdivisionär Merian in Folge des

Konfliktes der Divisionäre mit dem eidg. Militärdepartement

seine Entlassung verlangt hatte, das
Kommando der IV. Division. Es mar eine schwere

Aufgabe, den genannten ausgezeichneten Offizier
zu ersetzen. Oberst Kottmann hat die entstandene
Lücke ausgefüllt. Der Mann, welcher am ehesten

in der Lage mar, die militärische Wirksamkeit des

Obersten Kottmann zu beurtheilen, Oberst
Bindschedler, sagte an seinem Grabe: „Geräuschlos und

ruhig war sein Auftreten nnd Wirken, tiefeingrei-
fend, nachhaltig und segensreich dieFolgen desselben".

Oberstdivisionär Kottmann war ein geschickter

Truppenfnhrer und kenntnißreicher Ossizier, welcher

trotz seiner vielfachen bürgerlichen Beschäftigung
stets eifrig bemüht war, sein militärisches Wissen

zu erweitern. — Eine besondere Vorliebe behielt
er für die Waffe, aus welcher er hervorgegangen,
nnd stets suchte er die kavalleristischen Bestrebungen

nach besten Kräften zu fördern.
Durch sein freundliches, ruhiges und besonnenes

Wesen gelang es Oberst Kottmann, die Ossiziere
nnd Soldaten sür sich zn gewinnen und gewiß
würde er seine Aufgabe, im Jahr 1883 die Uebungen

der IV. Division zu leiten, in glänzender Weise

gelöst und sich das vollste Vertrauen der
unterstellten Division erworben haben.

An Oberst Kottmann hat die schweizerische Armee
einen ihrer tüchtigsten und beliebtesten Führer
verloren.

An seinem Grabe trauert, wie Oberst Bindschedler

sagte, die verwaiste IV. Division. Von der

regen Theilnahme, welche der Todesfall des Obersten

Kottmann erweckte, legt die große Betheiligung
bei der Leicheubegleitung Zeugniß ab,

In Luzern fehlte kaum ein Offizier aus der

Stadt und Umgebung, als der Sarg am 26.
November unter den Klängen der Trauermusik und

mit gedämpftem Trommelschall auf den Bahnhof
begleitet murde.

Den Zug eröffnete ein Guidendetachement zu
Pferd und ein Guidendetachement zu Fuß schloß

denselben.

Der Schultheiß Oberst Bell, gefolgt von dem

Standesmeibel, folgte dem Sarg.
Eine Abordnung von Offizieren begleitete die

Leiche von Luzern nach Solothurn.
In Solothurn fand das Begräbniß am 28.

November statt, der Trauerzug murde eröffnet durch
eine Abtheilung Dragoner, dann folgte eine

Abtheilung Infanterie, hierauf folgte die Musik nnd
die Tambouren; an der Seile des Sarges sah man
Herrn Oberstdivisionär Meyer nnd die Herren
Obersten Zehnder, Feiß und Bindschedler, sowie
12 Unteroffiziere und ein Détachement Infanterie;
dem Sarge folgten die Verwandten, die Behörden
des Kantons Solothurn mit dem Standesmeibel,
das Offizierskorps nnd die Theilnehmer in Civil;
den Schluß bildete der Nest des aufgebotenen Jn-

fanteriebataillons. Auf dem Friedhof von. St. Ni--
klaus fand das Begräbniß statt; die Infanterie
gab hier die üblichen 3 Salven ab; Oberst
Bindschedler und Oberstlieutenant Vigier widmeten dem

Verblichenen sichtbar ergriffen einige Worte der

Anerkennung. Bei dem Begräbniß waren anßer
den obengenannten Herren von höheren Offizieren
anwesend: Oberst Desgouttes (als Stellvertreter
des eidgen. Militärdepartements), Oberst Meister,
von Erlach und Diethelm; ferner die Oberstlieutenants

Segesser, Schweizer, Noth, Moser, Jmfeld,
Surv, Weber-Disteli, Thalmann, Geißhüsler, Elgger,

Dr. Mnnzinger, Dr. Hirt; der Militär-Attachv
der deutschen Gesandtschaft; ferner alle Jnstruk-
tionsossiziere des IV. Kreises und eine große Anzahl

Ofsiziere aller Grade und Waffengattungen.
Am zahlreichsten waren die Luzerner vertreten,
welche ihrem verehrten Führer die letzte Ehre
erweisen wollten.

Die Fortschritte der französischen Kavallerie.

(Schluß.)

Unläugbar hat der General du Barrail der

französischen Armee nicht allem den Weg des

Fortschrittes gezeigt, sondern auch geöffnet, — Daher
darf man wohl fragen, ob die von ihm geleiteten
Manöver von Bl«r6 auch die Resultate lieferten,
die man glaubte erwarten zu dürfen?

Das vortreffliche militärische Journal ,,I/^,rmv«
träiitzai8s" antwortet darauf mit einem entschiedenen

„Nein" und begründet seine ungünstige
Meinung in folgender Weise:

In dem Berichte, welcher von dem damals das
9. Armeekorps kommandirenden Generale nach Be»

endignng der ermähnten Manöver erstattet wnrde,
liest man:

„Die Zeit der Diskussion ist vorüber, die

Versuche sind beendet; es ist hinfüro für die Einheit

der französischen Kavallerie, für ihre Instruktion,

für ihre Zukunft von Wichtigkeit, daß es

nur ein Prinzip gebe, und daß dieses überall und

von Allen zur Anwendung gelange."
Und ferner findet man in dem von dem damaligen

Kriegsminister, dem General Berthaud, am
17. April 1877 an alle Armeekorps-Kommandanten

erlassenen Circulare die bestimmte Vorschrift,
jede Auslegung des Reglements vom 17. Juli zn

unterlassen.

„Das Reglement vom 17. Juli modifizirt die

Ordonnanz von 1829 zu bedeutend, als daß eS

nicht — wie alle neuen Theorien — ein? gewisse

Ueberraschnng bei der Abschaffung des Althergebrachten

hervorgerufen haben sollte. Die Grundsätze,

welche es sowohl in Bezug aus die Basis der

Instruktion (Art. IV), als anch auf andere

Disziplinen enthält, sind wohl nicht ohne einiges
Bedenken angewandt, allein das Feld der Controverse

mar lange offen und soll von jetzt an geschlossen

sein. Das nene Reglement ist von Allen ohne

jeglichen Hintergedanken in der Praxis zn

gebrauchen."
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SBaê gefdjaf) aber ftatt beffen? SDie frangöfifdjen

(Srergierpläfee, auf benen baS neue Reglement in
gletfdj unb Slut ber Struppe Catte übergeben

follen, oerroanbelten fid) in neue Serfudjêplâfee unb

in ben gadjfdjriften taudjteu bie pbantaftifdjften Sßto*

[elle unb Sorfajlâge tjötjerer uno felbft nieberer

Offigiere auf. SDie unglücflicfje SBaffe mujjte Stiles

über fid) evgetjen laffen unb fottute nidjt gur Rub e

fommen.

SergebenS redjnete ber ÄriegSminifter auf bte

Refultate ber bu Sarrail'fdjen praftifdjen „tubien,
um befiuitio eine etntjeittidje Snftruftion in ber

SBaffe, b. tj. ein allein gültiges taflifdjeS (Srergir*

Reglement eingufûbren. — (Si rourben ibm unoer*
broffeu oon allen Seiten, offen uttb oerftecft, £ùn*
berniffe aller Slrt in ben SBeg gelegt.

SBie ift eS aber möglidj, fragen wir uns er=

ftaunt, bafj in einer rootjl biSgiplinirten republifa««

nifdjen Slrmee ber ÄriegSinimfter, roeldjer boa) bte

Stelle beS Kriegsherrn oertritt, ntdjt fertig würbe
mit geroiffen böberen (Stjefs, bte feinen neuen Sor*
jdjriften eigenfinnig bie alten, mit ben Stnforbe=

rungen ber mobernen „attif ntdjt meljr im (Sin-

flang ftetjenben Sttjeorien entgegenfefeten, ja bie

geroiffermafjen untereinanber abgemadjt tjatten, bie

neuen „Ijeorien nidjt einmal gu ftubiren, gefdjweige
beim anguroenben, unb oorgogen, einfadj in bem

status quo gu oerfiarren SBie ift eS möglidj, bafj
ein fotdj' eflatanter gali ber SnbiSgiplin rjorfom*

men fonnte? SDürfte ntdjt audj ein flein wenig
ber ©eneral garre oerantroortlidj gu madjen fein,
bafür, bafj er feine t)ödt)fte Slutorität nidjt mit
allen ibm gu ©ebote ftebenben „citteln gur ©et««

tung bradjte?
SDer ÄriegSminifter müfjte, nadjbem einmal bie

neuen ©runbfäfee als Riajtfdjnur für bie SluSbiU

bung ber SBaffe aufgefteüt waren, mit äufjetfter
Strenge alle fommentirenben, biéfutirenben unb

neue Sorfdjlâge aufftettenben «fittblifatiouen auf
baë Strengfie unterfagen unb barauf tjalten, bafj
baS neue Reglement auf baS Rtgouröfefte auêgefutjrt
roerbe.

SDaS ift nidjt gefdjeben nnb baS ift ber ©runb,
roarum bie in golge ber „ianöoer oon Sléré auf*
geftellten neuen Stbeorien ein greifbares praftifdjeê
„efttltat in Segug auf bie (Sntancfelung unb Re««

form ber frangöfifdjen äaoatterie bislang nidjt
getjabt tjaben.

(Si Wirb fefet aber altem „nfdjeitt nadj eine neue
Slera für bie frangöfifdje Äaoallerie anbredjen, gu*

nädjft baburdj, baß man jeber paffioen SnbiSgiplin
ein Snbe madjt, bafj man in ben SDioifionen, Sri*
gaben, Regimentern atte nunmebr unnüfeen unb

beSfjalb fdjäblidjen Serfudje in Segug auf baS gufj-
gefedjt, ben gelbbienft, baë Säbelfedjten unb an*
bere ©egenftânbe beS faoaüeriftifdjen SDienfteS for*
nteü unterfagt, baß man enblidj mit (Snergie bem

neuen Règlement (Singang oerfdjafft. — Wan foüte
es faft nidjt für möglidj tjalten, bafj — nadj Sin*

gäbe bet „Armée française" — baS Reglement

tjeute nodj bei geroiffen Regimentern auf bem „3n=

bejc" ftebt unb bafj bieS für „iemanbeu ein @e=

fjeimnifj ift. SDiefe Regimenter fönneu fiaj oon
ben alten Sbeen nun einmal nidjt trennen ; für fie

eriftirt fein Stubium ber Äaoallerie in fremben
Slrmeen, fie fümmern fidj roenig um ben fielen

gortfdjritt in ber Äriegefunft, itjr bödjftes Sbeat
beftetjt in einem moberirten (Srergiren, wobt atti*
gnirten SDefiliren unb Sdjonen beS ^ferbematerials.
— SDamit bilbet man aber feine Reitenoaffe! —
SDie begeidjneten Regimenter fjaben es bei ben

jüngften grofjen „canöoern beroiefen. Sie mufeten

in Segug auf Serroenbbarfeit, Rafajtjeit ber Seme*

gungen, ©nergie beS (SntfdjtuffeS, bei weitem gegen
jene oom bireften (Sinftuffe beS ©eneralë ©allifet
abbängenben Regimenter, bei benen ber „Ijef feine

Stellung auSgufüüen oerftanb unb nidjt SBadjtmei*

fterbienfte tbat, entfdjieben gurütffteben.
SBir tjatten bie Sibfidjt, über biefe Wanôoer, bie

für bie (Sntwicfetung ber Äaoaüerie entfdjieben

epodjemadjenb geroefen pnb, im SDetail gu beriet)«*

ten, ein Slrtifel in Rr. 48 ber „Sdjroeig. „iilitär*
Leitung" ift une inbefj guoorgefommen unb mir
begnügen unS baber mit einigen ergängenben Se*

merfungen. SDafjin gebort oor Slüem bie Äritif
bei ©eneralS ©aüifet über bie „canöoer groeier

Äaoaüeriebioifionen im Säger oott (SfjatonS, bie

bann fpäter an ben „canöoern im Sager oon „oor
tbeilnafjmen. SDer ©enerat fpradj fidj tabelnb auS über
bie uidjt geregelte ©angart, baë Ridjteinfjalten ber

oorfdjriftêmâfjigen SDiftangen unb Raftgeiten, baS

Rtdjtgeben nnb eoentueü baS RiajUjalten ber SDU

reftioen unb enbliaj ben 5Jîangel an Rufje, ba gu
bem Äommanbo, welajeS man allein pren foüte,
nodj gu oiete fonftige Semerfungen, Rügen unb
bergleidjen traten.

SDafj biefe Äritifen nidjt nadj S^mannê ®e=

fajmact roaren, ift fetbftoerftänbliaj, ebenfo braudjt
eê feine große „SDioinationSgabe" gur (Srflärmig
ber fajtedjten Saune unb bti baratte refultirenbeu
SBioertoittenS ber älteren Ferren, benen bie rafdje

©angari, ber roirflidje Äriegeguftanb, bie oertangte
Sßrägifton im Äommanbo unb (Sntfajtoffenbeit in
ber Ueberwinbung oon §inberniffen nidjtê weniger
roie angenetjm roar. Sluf ber anberen Seite bage*

gen roarf man mit (Sntfjuftaëmuê baë alte §er=
fömmliaje über Sorb unb bie jungen Herren, auf
benen bie „Bufunft ber nobeln SBaffe beruht, gaben

itjrer 3nfriebent)eit über ben fjetlfamen tlmfajtoung
ber SDinge ooüen „uSbrucf burdj unbebingte Hin*
gäbe an bie neuen unb bebetttenben Slnforberungen
be§ SDienfteë.

Sie ftnb eS, weldje ber SBaffe bie fo nottjroen*

bige Homogenität, auf bie man nadj ben „fatto*
oertt oon Sléré glaubte redjnen gu bürfen unb bie

nod) nidjt eingetreten ift, binnen fürgefter grift
oerleitjen roerben. Um fo mebr barf man fidj bte«

fer Hoffnung bingeben, ale ber biêberige ÄriegS-
minifter ©eneral garre, ber fiaj, roie fajon erroätjnt,
ben renitenten l)bf)exn Äaoattertefüfjrern gegenüber
bie nöttjige Slutorität niajt gu oerfajaffen roufjte,
bei Sltttafj beS totalen RegterungSroeajfetS burd)
ben ©enerat (Sampenon erfefet rourbe, beffen SDe=

- 4!S -
Was geschah aber statt dessen? Die französischen

Exerzierplätze, auf denen das neue Reglement in
Fleisch und Blut der Truppe hätte übergehen

sollen, verwandelten sich in neue Bersuchsplätze und

in den Fachschriften tauchten die phantastischsten Projekte

und Borschläge höherer uns selbst niederer

Offiziere auf. Die unglückliche Waffe mußte Alles
über sich ergehen lassen und konnte nicht zur Nuhe
kommen.

Vergebens rechnete der Kriegsminister auf die

Resultate der du Barrail'schen praktischen Studien,
um definitiv eine einheitliche Instruktion in der

Waffe, d. h. ein allein gültiges taktisches Exerzir-
Reglement einzuführen. — Es wurden ihm
unverdrossen von allen Seiten, offen nnd versteckt,

Hindernisse aller Art in den Weg gelegt.

Wie ist es aber möglich, fragen wir uns
erstaunt, daß in einer wohl disziplinirten republikanischen

Armee der Kriegsminister, welcher doch die

Stelle des Kriegsherrn vertritt, nicht fertig wurde
mit gewissen höheren Chefs, die seinen neuen
Vorschriften eigensinnig die alten, mit den Anforderungen

der modernen Taktik nicht mehr im Ein-
klang stehenden Theorien entgegensetzten, ja die

gewissermaßen untereinander abgemacht hatten, die

neuen Theorien nicht einmal zu studiren, geschweige

denn anzuwenden, und vorzogen, einfach in dem

status ein« zu verharren? Wie ist es möglich, daß

ein solch' eklatanter Fall der Jndisziplin vorkommen

konnte? Dürfte nicht anch ein klein wenig
der General Farre verantwortlich zn machen sein,

dafür, daß er seine höchste Autorität nicht mit
allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zur
Geltung brachte?

Der Kriegsminister mußte, nachdem einmal die

neuen Grundsätze als Richtschnur für die Ausbildung

der Waffe aufgestellt waren, mit äußerster

Strenge alle kommentirenden, diekutirenden und

neue Borschläge aufstellenden Publikationen auf
das Strengste untersagen und darauf halten, daß
das neue Reglement auf das Rigouröseste ausgeführt
werde.

Das ist nicht geschehen nnd das ist der Grund,
warum die in Folge der Manöver von Bler«
aufgestellten neuen Theorien ein greifbares praktisches

Resultat in Bezug auf die Entwickelung und
Reform der französischen Kavallerie bislang nicht

gehabt haben.

Es wird jetzt aber allem Anschein nach eine neue

Aera für die französische Kavallerie anbrechen,
zunächst dadurch, daß man jeder passiven Jndisziplin
ein Ende macht, daß man in den Divisionen,
Brigaden, Regimentern alle nunmehr unnützen nnd

deshalb schädlichen Versuche in Bezug auf das Fuß.
gefecht, den Felddienst, das Säbelfechten und
andere Gegenstände des kavalleristischen Dienstes
formell unterfagt, daß man endlich mit Energie dcm

neuen Reglement Eingang verschafft. — Man sollte

es fast nicht für möglich halten, daß — nach

Angabe der „Firnes irarnMse" — das Reglement
heute noch bei gewissen Regimentern auf dem „In¬

dex" steht und daß dies für Niemanden ein
Geheimniß ist. Diese Regimenter tonnen sich von
den alten Ideen nun einmal nicht trennen; für sie

existirt kein Studium der Kavallerie iu fremden
Armeen, sie kümmern sich wenig um den steten

Fortschritt in der Kriegskunst, ihr höchstes Ideal
besteht in einem moderirten Exerziren, wohl alli-
gnirten Defiliren und Schonen des Pferdematerials.
— Damit bildet man aber keine Neitermaffe! —
Die bezeichneten Regimenter haben es bei den

jüngsten großen Manövern bewiesen. Sie mußten
in Bezug auf Verwendbarkeit, Raschheit der

Bewegungen, Energie des Entschlusses, bei weitem gegen
jene vom direkten Einflüsse des Generals Gallifet
abhängenden Regimenter, bei denen der Chef seine

Stellung auszufüllen verstand und nicht Wachtmeisterdienste

that, entschieden zurückstehen.

Wir hatten die Absicht, über diese Manöver, die

für die Entwickelung der Kavallerie entschieden

epochemachend gewesen find, im Detail zu berichten,

ein Artikel in Nr. 48 der „Schweiz. Militär-
Zeitung" ist uns indeß zuvorgekommen und wir
begnügen uns daher mit einigen ergänzenden

Bemerkungen. Dahin gehört vor Allem die Kritik
des Generals Gallifet über die Manöver zweier
Kavalleriedivisionen im Lager von Chalons, die

dann später an den Manövern im Lager von Avor
theilnahmen. Der General sprach sich tadelnd aus über
die nicht geregelte Gangart, das Nichteinhalten der

vorschriftsmäßigen Distanzen und Rüstzeiten, das

Nichtgeben und eventuell das NichtHalten der

Direktiven und endlich den Mangel an Nuhe, da zu
dem Kommando, welches man allein hören sollte,

noch zu viele sonstige Bemerkungen, Rügen und
dergleichen traten.

Daß diese Kritiken nicht nach Jedermanns
Geschmack waren, ist selbstverständlich, ebenso braucht
es keine große „Divinationsgabe" zur Erklärung
der schlechten Lanne und des daraus resultirenden
Widerwillens der älteren Herren, denen die rasche

Gangart, der wirkliche Kriegszustand, die verlangte
Präzision im Kommando und Entschlossenheit in
der Ueberwindung von Hindernissen nichts weniger
wie angenehm mar. Auf der anderen Seite dagegen

warf man mit Enthusiasmus das alte

Herkömmliche über Bord und die jungen Herren, auf
denen die Zukunft der nobeln Waffe beruht, gaben

ihrer Zufriedenheit über den heilsamen Umschwung

der Dinge vollen Ausdruck durch unbedingte Hingabe

an die neuen und bedeutenden Anforderungen
des Dienstes.

Sie sind es, welche der Waffe die so nothwendige

Homogenität, auf die man nach den Manövern

von Blör« glaubte rechnen zu dürfen und die

noch nicht eingetreten ist, binnen kürzester Frist
verleihen werdcn. Um so mehr darf man sich die«

ser Hoffnung hingeben, als der bisherige
Kriegsminister General Favre, der sich, wie schon erwähnt,
den renitenten höhern Kavallerieführern gegenüber
die nöthige Autorität nicht zu verschaffen wußte,
bei Anlaß des totalen Regierungswechsels durch

den General Campenon ersetzt wurde, dessen De-
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oife bie beë ©ambetta'fdjeit ©efatnmtininifteriumê
ift : gortfdjritt, SDiêgiplin unb Slrbeit

SBir baben bereite mitgeteilt, bafj baS Regle=
ment oom 17. Suit 1876 feine Sorfajriften für
baê Srigabe* unb SDioifione=(Srergieren enttjält.
SDiefe Sücfe wirb aUernâajfienê auSgefüUt, ba bie

Äaoatterie* jîommif fion an ber Rebaftion biefer

Sorfajriften feit längerer geit arbeitet. Sie fjat
mit gewtffenfjaftefter Slufmerffamfeit bie fremben
(beutfdjen, ôfterreidjifdjen unb italienifdjen) Regle*
mentS ftubtrt unb itjren Sefajlüffen fjauptfäajlid)
bie auê beu praftifdjen Serfudjen in (Stjalonê, Sloor
unb Sfcantonoitte gewonnenen Refultate gu ©runbe
gelegt. Roaj metyr! SDie Äommiffion, burajbrun*
gen oon ibrer roidjtigen Slufgabe, gog niajt allein
bie ©utadjten alter SDioifionârê unb Srigabiere ein,
fonbern liefe fiaj nodj bie ale tüdjtige Reiterfiùjrer
befannten ©eneräle Sontê, (Sbarretjron, be Saint*
Sean unb be SajaiUe beiorbnen, fo bafj man fagen
barf, ber miajtige, baê neue Reglement oerooü*
ftänbigenbe Slbfdjnitt über Srigabe«* unb SDioifionê*
Uebungen fei unter „citatbeiterfdjaft ber gefamm*
ten ©enetalität ber frangöfifdjen Äaoatterie ent««

ftanben. SDie fertige Slrbeit wirb atternäajftene
bem Äriegeminifter gur befinitioen „nnafjme oor*
gelegt unb bamit ertjält bie SBaffe eine neue Äraft,
bie itjr biëlang fefjlte. (Sinfadje, leidjte, praftifdje
Sorfajriften ftnb an bte Stelle ber frûtyeren, fajroer*
fälligen, oerrotcfelten «ITcetfjoben getreten. SDer SDi«

reftor ber Äommiffion tjat alle falfaje ©mpfinb*
liajfeit — gum Heile ber Äaoatterie — bei Seite
gefefet, bie _ufter feiner öftlidjen Radjbarn, ale
bie beften erfennenb, geprüft unb angenommen. Sn
einer feiner Snftruftionen fagt er roôrtliaj :

„SDie in ben beutfdjen Reglements aufgeftettten
-Sorfajriften unb ©runbfäfee finb fo flar unb
„praftifdj, bafj eê tfjöridjte (Sitelfett wäre, wenn
„roir Sebenfen trügen, fie für une gu entlegnen."

Somit ift nun nadj ber lefeten grofjen entfajei*
bettben unb gerate niajt umfonft gemaajtett Srobe
ein Reglement beenbet, roeldjeê ber frangöfifdjen
Äaoatterie unb itjrer „ntroicfelung gu grofjem Ru*
feen gereidjen toirb. — SDer pafftoe SBiberftanb ift
befiegt, bie ^roeifler finb befefjrt, bie Snbotenten
aufgeroecft. Wan fpriajt nidjt metjr „oon biefen
beutfdjen „canöoern", oon biefen unnüfeen Äom»

pltfationeu, oon biefen unantoenbbaren Seroegun*

gen, man ift einfadj übergettgt, bafj bie Äommiffion
bodj roobl bai Sefte auegeroäljlt unb bem Sebürf*
niffe ber Äaoaüerie angepafjt tjaben muffe. — _it
einem SBorte, bai neue Reglement ift obne Hinter»
gebanfen angenommen unb roirb, in nidjt align
langer grift in gleifd) unb Slut ber frangöfifdjen
Äaoatterie übergegangen, reidje grüdjte tragen.

SBir gratuliren ber „affé gu bem fonftatirten
erbeblidjen gortfdjritte, ben fie gemaajt bat, benn

fie beburfte beffelben am meiften. Sie roirb mit
ber für fie neu beginnenben Siéra mit oottem Ser*
trauen in bie ^ufuttft bilden unb baë leiften, roaê

baê Sanb oon itjr gu forbern ooll berechtigt ift,
Sie wirb arbeiten unb bie gruajt biefer Slrbeit

roirb ityr erlauben, beut geinbe entgegenzutreten
mit ber ftolgeu sDeoife ^etnrtdjê IV. : In via vir-
tuti nulla est via. J. v. S.

„ortrfißc im ferner &ffister§t»emn.

pie "&efânÇnn$rfx(i$e.
K. H«rr Oberfelbargt Oberft Dr. 3l e g l e r

tyielt in ber Sifeung oom 8. bieS oor gatjlreiaj oer*

fammeltem Stubitorium, roorunter audj einige _T_it=

glteber ber Sunbeêoerfammluttg gu oergeiajnen finb,
einen Sortrag über bie fdjon feit Satjren fajroebenbe

Sefdjutyungëfrage, bem wir golgenbeë entnommen

tyaben:
SDie beften Repetirgemeljre werben ber Sajweig

nidjtê nufeen, roenn fie niajt gur redjten geit axx

Ort unb Steüe finb, b. tj. roenn ber Solbat
ben att itjn gefteüten „tarfajanforberitngen nidjt
geredjt roerben fann. SDamtt nun eine Struppe

gu einem größeren „carfaje befähigt roerbe, ift
eë bödjft uttertäfjlid), bafe fie mit einer gut er*

ftettten gußbefleibung oerfeben fei. (SS braudjt
bier roobl niajt befonberê erroätjnt gu roerben, bafj
biefelbe je naaj ber Sefdjaffentjeit beê gtißeS

metjr ober weniger fdjwierig ift. SDer H^r Re*

ferent bat fiaj aud) bemütjt, ben Äuodjeubau beS

gufjeê an ber Hflnb eineê Sfeletteë mit beu

oerfdjiebenen Slftionen beffelben wäfjrenb ben oer*
fdjiebenen ©angarten gu befajreiben unb befon*
bere tjeroorgefjoben, bafj nidjt nur ber Sajufj
allein ben gufj gu oerberben im Stanbe fei, fon*
bent bafj fajon bie Strümpfe fjinreidjenb feien, um
bte Rebelt gu frümmen, roefjtjalb biefelben in bie

Reform ber gußbefleibung audj eingeredjnet roer*

ben foüten.
SDie Rottjroenbigfeit ber Serbefferung ber Se*

fetjutjung Ifabe fidj nidjt erft in ben lefeten Satyren

fütjtbar gemadjt, fonbern eë fei fdjon im oorigen
Satyrtyunbert in H°ûanb ein Sudj erfajienen, baê

fiaj über bie grage ber gufjbeHeibung auëgefpro*
djen babe. S11 Der Sdjroeig fei biefe Slngelegenbeit

guerft burdj Hmn Srofeffor SRerjer in .Büriaj
burdj H^rauëgabe einer Srofajüre im Satyr 1849

in Slngriff genommen roorben, roelaje namentlidj bte

ridjtige gorm ber êoblen bifpraaj. Srofeffor SRener

fonnte aber mit feinen Sorfajlägen nidjt auffommen,
ba er bie Sajiujmadjer ntdjt für feine Sbeen geroin*

nen fonnte. Sdjon im Satyr 1870 feien bie Äla=

gen über bte Sefajutyung fetyr tyäufig geroefen nnb

feittyer immer metyr, fo bafj feiten ein Sajul* ober

Äursbericfjt einlange, ber nidjt Älagen über jdjledjte

Sefdjufjung entfjalte. ©ê ift buraj Sefleibungê-
règlement oom Satyr 1874 oorgefajrieben, baß jeber
Wann 1 Saar ^albftiefel unb 1 Saar Sdjufje in
ben SDienft gu bringen tyabe; biefe Sorfajrift roirb

ftrettg getjanbtyabt, aber baê Refultat ift immer un*

befriebigeub, ba baê „catertal, bie gorm unb Se*

fajaffentyeit ben Slnforberungen nidjt entfpridjt.
SDie grage rourbe auaj oon einigen Äantonen,

fo namentlidj oon Sern unb Reuenburg, gur Sö=

fung an bte Han° genommen. Sem fefete fogar

Sretfe auê für Slrbeiten über Serbefferung ber

- 416

vise die des Gambetta'scheu Gesammtministerimns
ist: Fortschritt, Disziplin und Arbeit!

Wir haben bereits mitgetheilt, daß das Reglement

vom 17. Juli 1876 keine Vorschriften für
das Brigade- und Divisions-Exerzieren enthält.
Diese Lücke wird allernüchstens ausgefüllt, da die

Kavallerie-Kommission an der Redaktion dieser

Vorschriften seit längerer Zeit arbeitet. Sie hat
mit gewissenhaftester Aufmerksamkeit die fremden
(deutschen, österreichischen nnd italienischen) Reglements

studirt und ihren Beschlüssen hauptsächlich
die aus den praktischen Versuchen in Chalons, Avor
und Tantonville gewonnenen Nesnltate zu Grunde
gelegt. Noch mehr! Die Kommission, durchdrungen

von ihrer wichtigen Aufgabe, zog nicht allein
die Gutachten aller Divisionâre und Brigadiere ein,
sondern ließ sich noch die als tüchtige Reiterführer
bekannten Generäle Sonis, Charreyron, de Saint-
Jean und de Lajaille beiordnen, so daß man sagen
darf, der wichtige, das neue Reglement
vervollständigende Abschnitt über Brigade- und Dioisions-
Uebungen sei unter Mitarbeiterschaft der gesammte«

Generalität der französischen Kavallerie
entstanden. Die fertige Arbeit wird allernächstens
dem Kriegsminister zur definitiven Annahme
vorgelegt und damit erhält die Waffe eine neue Kraft,
die ihr bislang fehlte. Einfache, leichte, praktische
Vorschriften sind an die Stelle der früheren,
schwerfälligen, verwickelten Methoden getreten. Der
Direktor der Kommission hat alle falsche Empfindlichkeit

— zum Heile der Kavallerie — bei Seite
gesetzt, die Muster seiner östlichen Nachbarn, als
die besten erkennend, geprüft und angenommen. In
einer seiner Instruktionen sagt er wörtlich:

„Die in den deutschen Reglements aufgestellten
„Vorschriften und Grundsätze sind so klar und
„praktisch, daß es thörichte Eitelkeit wäre, wenn
,wir Bedenken trügen, sie für uns zu entlehnen."

Somit ist nun nach der letzten großen entscheidenden

und gewiß nicht umsonst gemachten Probe
ein Reglement beendet, welches der französischen
Kavallerie und ihrer Entwickelung zu großem Nutzen

gereichen wird. — Der passive Widerstand ist

besiegt, die Zweifler sind bekehrt, die Indolenten
aufgeweckt. Man spricht nicht mehr „von diesen

deutschen Manövern", von diesen unnützen Korn-
plikationen, von diesen unanwendbaren Bewegungen,

man ist einfach überzeugt, daß die Kommisston
doch wohl das Beste ausgewählt und dem Bedürfnisse

der Kavallerie angepaßt haben müsse. — Mit
einem Worte, das neue Reglement ist ohne Hinter»
gedanken angenommen und mird, in nicht allzu
langer Frist in Fleisch und Blut der französischen
Kavallerie übergegangen, reiche Früchte tragen.

Wir gratuliren der Waffe zu dem konstatirten
erheblichen Fortschritte, den sie gemacht hat, denn

sie bedurfte desselben am meisten. Sie wird mit
der für sie neu beginnenden Aera mit vollem
Vertrauen in die Zukunft blicken und das leisten, was
das Land von ihr zu fordern voll berechtigt ist.
Sie wird arbeiten und die Frucht dieser Arbeit

wird ihr erlauben, dem Feinde entgegenzutreten
mit der stolzen Devise Heinrichs IV. : In via vir-
tuti null«, est via. I. v. 3.

Vorträge im Berner Offiziersverein.

Die BeschuHungsfrage.
X. Herr Oberfeldarzt Oberst Dr. Ziegler

hielt in der Sitzung vom 8. dies vor zahlreich
versammeltem Auditorium, worunter auch einige
Mitglieder der Bundesversammlung zu verzeichnen sind,
einen Vortrag über die schon seit Jahren schwebende

BeschuHungsfrage, dem wir Folgendes entnommen

haben:
Die besten Nepetirgewehre werden der Schweiz

nichts nützen, wenn sie nicht zur rechten Zeit an
Ort und Stelle sind, d. h. wenn der Soldat
den an ihn gestellten Marschanforderungen nicht

gerecht werden kann. Damit nun eine Truppe
zu einem größeren Marsche befähigt werde, ist
es höchst unerläßlich, daß sie mit einer gut
erstellten Fußbekleidung versehen sei. Es braucht

hier wohl nicht besonders ermähnt zu werden, daß

dieselbe je nach der Beschaffenheit des Fußes

mehr oder weniger schwierig ist. Der Herr
Referent hat sich auch bemüht, den Knochenbau des

Fußes an der Hand eines Skelettes mit den

verschiedenen Aktionen desselben während den

verschiedenen Gangarten zu beschreiben und besonders

hervorgehoben, daß nicht nur der Schuh
allein den Fuß zu verderben im Stande sei,
sondern daß schon die Strümpfe hinreichend seien, um
die Zehen zu krümmen, weßhalb dieselben in die

Reform der Fußbekleidung auch eingerechnet werden

sollten.
Die Nothwendigkeit der Verbesserung der

Beschuhung habe sich nicht erst in den letzten Jahren
fühlbar gemacht, sondern es sei schon im vorigen
Jahrhundert in Holland ein Buch erschienen, das

sich über die Frage der Fußbekleidung ausgesprochen

habe. In der Schweiz sei diese Angelegenheit
zuerst durch Herrn Professor Meyer in Zürich
durch Herausgabe einer Broschüre im Jahr 184L

in Angriff genommen worden, welche namentlich die

richtige Form der Sohlen besprach. Professor Meyer
konnte aber mit seinen Vorschlägen nicht aufkommen,
da er die Schuhmacher nicht für seine Ideen gewinnen

konnte. Schon im Jahr 1870 seien die Klagen

über die Beschuhung sehr häufig gewesen und

seither immer mehr, so daß selten ein Schul- oder

Kursbericht einlange, der nicht Klagen über schlechte

Beschuhung enthalte. Es ist durch Bekleidungsreglement

vom Jahr 1874 vorgeschrieben, daß jeder

Mann 1 Paar Halbstiefel und 1 Paar Schuhe in
den Dienst zu bringen habe; diese Vorschrift wird
streng gehandhabt, aber das Resultat ist immer

unbefriedigend, da das Material, die Form und

Beschaffenheit den Anforderungen nicht entspricht.
Die Frage wurde auch von einigen Kantonen,

so namentlich von Bern und Neuenburg, zur
Lösung an die Hand genommen. Bern setzte sogar

Preise aus für Arbeiten über Verbesserung der
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